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Verleihung des Anerkennungspreises 

für eine Starke Region 2026 

an die Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW 

FHNW Campus Brugg-Windisch 

Donnerstag, 17. September 2026, 18.00 Uhr 

 

Laudatio von Regierungsrat Mathias Stricker, Vorsteher des Departe-

ments für Bildung, Kultur und Sport des Kantons Solothurn 

Vorsitzender Regierungsausschuss BRNW 
 

***Es gilt das gesprochene Wort *** 

 

Sehr geehrter Herr Co-Präsident Wettstein 

Sehr geehrte Frau Co-Präsidentin Kälin 

Sehr geehrte Damen und Herren der Hauptsponsoren UBS und Primeo Energie 

Sehr geehrter Herr Direktionspräsident der FHNW, lieber Crispino 

Sehr geehrte Direktorinnen und Direktoren der Hochschulen der FHNW 

Sehr geehrte Damen und Herren  

 

Es ist mir eine grosse Freude und Ehre, im Namen der vier Trägerkantone der FHNW, 

Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt und Solothurn, heute Abend die Laudatio auf die 

diesjährige Preisträgerin zu halten. 

Unter all den Institutionen und Persönlichkeiten, die seit dem Jahr 2000 mit dem Anerken-

nungspreis für eine Starke Region ausgezeichnet wurden, gab es bislang keine, die den 

Begriff «Nordwestschweiz» bereits im eigenen Namen trägt. Bis heute. Dass die Fach-

hochschule Nordwestschweiz FHNW diesen Preis in ihrem 20. Jubiläumsjahr entgegen-

nehmen darf, ist daher mehr als eine schöne Fügung – es ist eine folgerichtige Würdi-

gung. 

 

Die FHNW ist allein schon mit ihrem Namen ein wahres Flaggschiff für unsere Region. 

Aber nicht nur wegen des Namens: Sie hat sich in der Landschaft der Schweizer Fach-

hochschulen sehr schnell einen ausgezeichneten Ruf erworben. Gemessen an der Zahl 

der Bachelor- und Masterstudierenden ist sie – nach der Westschweizer Fachhochschule 
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HES-SO und der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften ZHAW – die dritt-

grösste Fachhochschule der Schweiz, gemessen an der Zahl der Bachelor- und Master-

studierenden. Vor allem aber zieht sie auch viele Weiterbildungsstudierende an. Mit rund 

15'000 Studierenden an zehn Hochschulen gehört sie zu den grössten Bildungsinstitutio-

nen unseres Landes und spielt eine zentrale Rolle in der Ausbildung der Fachkräfte von 

morgen. 

 

Die Jury der Vereinigung für eine Starke Region hat dies in ihrer Begründung treffend fest-

gehalten: Die FHNW ist nicht nur dem Namen nach, sondern auch mit ihren dezentralen 

Standorten in allen vier Trägerkantonen tatsächlich in der ganzen Nordwestschweiz veran-

kert. Jedes Jahr bildet sie Tausende von Fachkräften aus, die anschliessend in unserer 

Region Fuss fassen, in unseren Betrieben, Schulen, Spitälern und Verwaltungen arbeiten 

und mit ihrem Wissen unsere Wirtschaft und Gesellschaft voranbringen. 

 

Es lohnt sich, an diesem Abend auf die Entstehungsgeschichte der FHNW zurückzubli-

cken. Ohne Übertreibung darf man von einem Lehrstück des Föderalismus und der kan-

tonsübergreifenden Zusammenarbeit sprechen – einem wahren «Schulbeispiel». Die 

Schweizer Fachhochschultradition ist noch jung, sie setzte Ende der 1990er-Jahre ein. Zu-

vor gab es zahlreiche, oft kleine Vorgängerschulen in diversen Fachrichtungen, kantonal 

oder privat getragen, weit verstreut über das Land. Um 1995 gab der Bundesrat die Lo-

sung aus, dass in der Schweiz zehn Fachhochschulen entstehen sollten – der Aargauer 

Nationalrat und Bildungspolitiker Hans Zbinden kommentierte dies damals als «Heiligspre-

chung der runden Zahl zehn». Heute sind es tatsächlich zehn: neun öffentlich-rechtliche 

und eine private Fachhochschule. Und Hans Zbinden wurde zuerst Vizepräsident der FH 

Aargau, dann der FHNW. 

 

Die Vorgabe an die Kantone war klar: Wer eine Fachhochschule haben wollte, musste 

sich zusammenraufen. Es war 2004, als die Bildungsdirektionen von Aargau, Basel-Land-

schaft, Basel-Stadt und Solothurn gemeinsam vor die Medien traten mit der Botschaft: 

«Wir bauen die FH Nordwestschweiz gemeinsam auf. Sie besteht aus mehreren Hoch-

schulen mit thematischem Profil. Jeder der vier Kantone wird mindestens den Hauptsitz 

einer Hochschule erhalten. Wir wissen zurzeit bloss noch nicht, welcher Hauptsitz wo sein 

wird». Damit begann das grosse Rätselraten, wer welchen Fachbereich erhalten würde – 

und die anspruchsvolle Aufgabe, sicherzustellen, dass sich keiner der vier Kantone be-

nachteiligt fühlte. 
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Ein halbes Jahr später, im Frühjahr 2005, lagen die ausgehandelten Antworten vor, und 

die Überraschungen waren gross. Es entstanden zwei neue Hochschulprofile ohne regio-

nale Vorläuferschulen: die Hochschule für Life Sciences und die Hochschule für Ange-

wandte Psychologie. Die bisherige Fachhochschule Technik wurde aufgeteilt: Brugg-Win-

disch erhielt das Profil für Ingenieurwissenschaften und Informatik, Muttenz wurde zur 

Hochschule für Architektur, Bau und Geomatik. Mit der später hinzukommenden Hoch-

schule für Musik in Basel-Stadt präsentierten die vier Trägerkantone eine Fachhochschule 

mit nicht weniger als neun – heute, seit der Verselbstständigung der Informatik, zehn 

Hochschulprofilen. Es reichte für zwei Hauptsitze pro Kanton; Solothurn erhielt mit dem 

Standort Olten sogar deren drei. Und die vielleicht grösste Überraschung: Das Direktions-

präsidium der neuen Fachhochschule kam nicht nach Basel, sondern nach Brugg – auf 

die Südseite des Juras. 

 

Persönlich durfte ich während diesen 20 Jahren als Primarlehrer in der Weiterbildung, als 

Praxislehrer in der Ausbildung, als Präsident des Solothurnischen Lehrpersonenverband 

und als Mitglied des Kantonsrates SO und der Bildungs- und Kulturkommission einen ver-

tieften Einblick in die FHNW – besonders in denjenigen der PH – gewinnen. Besonders 

positiv in Erinnerung ist mir meine dreijährige Weiterbildung zum Erwachsenenbildner, 

welche ich vor einigen Jahren an der FHNW absolviert habe. Diese hat sich durch hohe, 

nachhaltige Qualität ausgezeichnet. Herzlichen Dank dafür. 

 

Was vor gut zwanzig Jahren als anspruchsvolle kantonale Kooperation begann, ist heute 

eine der grössten und leistungsfähigsten Fachhochschulen der Schweiz, mit Ausstrahlung 

weit über unsere Region hinaus. Und diese Zusammenarbeit endet nicht bei den Regie-

rungen: Auch die Parlamente der vier Trägerkantone tragen sie mit. Dank der FHNW gibt 

es die interkantonale Parlamentskommission IPK, in die jedes der vier Kantonsparlamente 

fünf Mitglieder entsendet und die als gemeinsames Aufsichtsorgan über Budget und Leis-

tungsvereinbarungen wacht. Auch das ist gelebter Föderalismus – Verantwortung, die von 

Anfang an gemeinsam getragen und gemeinsam kontrolliert wurde. 

 

Drei Merkmale möchte ich hervorheben, die zur Stärkung der Präsenz der FHNW in der 

ganzen Nordwestschweiz beitragen. 

 

Erstens die Anwendungsorientierung. Jede Hochschule der FHNW ist im vierfachen Leis-

tungsauftrag tätig: Ausbildung, Weiterbildung, Forschung und Dienstleistungen. Diese An-

wendungsorientierung hat die FHNW von Beginn an sehr ernst genommen. In zahlreichen 

Forschungsprojekten arbeitet sie eng mit staatlichen und privaten Akteuren der Region zu-
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sammen, erbringt Dienstleistungen in deren Auftrag und entwickelt dabei ihre eigenen Dis-

ziplinen weiter. Ein Beispiel unter vielen: Die Hochschule für Architektur, Bau und Geoma-

tik FHNW in Muttenz beherbergt seit dessen Ursprüngen im Jahr 2009 die nationale Fach-

stelle des Gebäudeenergieausweises der Kantone GEAK – des schweizweit meistgenutz-

ten und von allen Kantonen anerkannten Bewertungsinstruments für die Energieeffizienz 

von Gebäuden – und sichert mit ihrer Fachkompetenz dessen Betrieb und Weiterentwick-

lung, weit über die Nordwestschweiz hinaus. 

 

Zweitens die Neubauten und neuen Campus. In ihren zwanzig Jahren hat die FHNW meh-

rere grosse Bauprojekte realisiert, stets in engem Austausch mit den Standortkantonen als 

Eigentümerinnen der Immobilien. 2013 waren die Campus Olten und Brugg-Windisch be-

zugsbereit, 2018 folgte der Campus Muttenz. Und noch keinen Monat ist es her, dass der 

erweiterte Campus Dreispitz in Basel für die Hochschulen für Wirtschaft und für Informatik 

eröffnet wurde – dort, wo in unmittelbarer Nachbarschaft Gestaltung und Kunst schon seit 

zwölf Jahren zu Hause sind. Und der Blick nach vorn zeigt: Die Entwicklung geht weiter – 

in Olten ist ein Erweiterungsbau geplant, der ab 2034 zusätzlichen Raum für die Pädago-

gische Hochschule FHNW und die Weiterbildung schaffen soll. 

 

Drittens das internationale Engagement der FHNW. Was in der Nordwestschweiz leuchtet, 

leuchtet immer auch über die Landesgrenzen hinaus. Die einzelnen Hochschulen der 

FHNW arbeiten auf vielfältige Weise mit Partnerhochschulen am Oberrhein zusammen. 

Die Hochschulen für Technik und Umwelt sowie für Wirtschaft verantworten beispielsweise 

zwei trinationale Bachelor-Studiengänge, «International Business Management» und «Me-

chatronik Trinational»: Die Studierenden besuchen semesterweise abwechselnd Hoch-

schulen in Deutschland, Frankreich und der Schweiz und schliessen mit Diplomen aus al-

len drei Ländern ab. Und die Hochschule für Soziale Arbeit FHNW pflegt ein enges Ko-

operationsverhältnis mit der Evangelischen Hochschule Freiburg im Breisgau, mit der sie 

gemeinsam einen Masterstudiengang in Sozialer Arbeit anbietet. 

 

Sehr geehrte Damen und Herren: All diese Verdienste – der mutige Aufbau vor zwanzig 

Jahren, das beständige Wachstum zu einer der grössten Fachhochschulen der Schweiz, 

die konsequente Anwendungsorientierung, die neuen Campus in der ganzen Region und 

das internationale Engagement am Oberrhein – machen die FHNW zu einer verdienten 

Trägerin dieses Preises. Sie ist, im besten Sinne des Wortes, ein Flaggschiff unserer Re-

gion: ein Ort, an dem Menschen aus der ganzen Nordwestschweiz und darüber hinaus 

ausgebildet werden, an dem geforscht und entwickelt wird, was unsere Wirtschaft und Ge-

sellschaft weiterbringt, und an dem kantonale Grenzen im Alltag längst keine Rolle mehr 

spielen. 
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Im Namen der vier Trägerkantone und des Bildungsraums Nordwestschweiz gratuliere ich 

der Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW von Herzen zum Anerkennungspreis 2026 

für eine Starke Region. Ich danke allen, die diese Institution seit zwanzig Jahren mit Herz-

blut, Fachwissen und Weitsicht mitgestalten: den Mitarbeitenden, den Dozierenden und 

Forschenden, den Studierenden, dem Fachhochschulrat und dem Direktionspräsidium. 

Mein Dank geht ebenso an die Vereinigung für eine Starke Region für diese schöne und 

verdiente Würdigung sowie an die Hauptsponsoren UBS und Primeo Energie, die diesen 

Anlass erst möglich machen. 

 

Dass ausgerechnet im Jubiläumsjahr, in dem die FHNW auf zwanzig bewegte Jahre zu-

rückblickt, dieser Anerkennungspreis verliehen wird, passt gut zusammen. Er ist eine Be-

stätigung dafür, dass sich der damalige Mut der vier Trägerkantone gelohnt hat – und er 

ist zugleich ein Auftrag an uns alle, diesen Weg gemeinsam weiterzugehen. 

Möge die FHNW weiterhin mutig nach vorne blicken, neue Impulse setzen und mit ihrem 

dynamischen Geist, ihrem innovativen Denken und ihrem Engagement den Bildungs‑ und 

Wirtschaftsraum Nordwestschweiz prägen.  

 

Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 


